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die „Frevelbücher“ ergiebig für die Themen Konflikte im Alltag, was unter anderem den 
interessanten Bereich von Lebensmitteln und den Umgang damit beleuchtet. Die verschie-
denen Rollen von Konstanz als wirtschaftlichem Zentrum des jüdischen Lebens der Region 
und von Schaffhausen mit seiner Talmudschule als religiösem Fixpunkt zeigen sich bei der 
Analyse insgesamt deutlich und unterstreichen die sinnvolle Auswahl der Städte. 

Bei der Einordnung und Interpretation der auf den die einzelnen Quellentypen gelegten 
verschiedenen Themengruppen – Recht, Finanzen, Topographie, Alltag, Konflikte und Ge-
walt gegen Juden – ergeben sich naturgemäß gewisse Überschneidungen und Redundanzen, 
was der Autorin in ihrer Systematik klar bewusst ist und den Ertrag in keiner Weise schmä-
lert. Genauso ist es keine Überraschung und kein Phänomen des Spätmittelalters, dass sich 
oftmals vorwiegend die wohlhabenderen Juden, wie der in der zweiten Hälfte des 15. Jahr-
hunderts agierende Finanzier Salomon von Schaffhausen, in den Quellen finden, während 
weniger vermögende eher zufällig erwähnt werden. Über diesen Umstand sowie die auch 
ansonsten vorhandenen Überlieferungslücken und -zufälle muss man sich stets im Klaren 
sein, worauf die Autorin wiederholt hinweist.

Ein kompakter Abgleich der quellenbasierten Themenblöcke erfolgt jeweils zum Ende 
der jeweiligen Archivauswertung und am Schluss in einer umfangreicheren gelungenen Zu-
sammenfassung. Dabei zeigt sich der hohe Wert dieser intensiven Auswertungsarbeit, denn 
sie kann nicht nur wichtige und interessante Ergänzungen beispielsweise zu den eingangs 
erwähnten Verfolgungsphänomenen bieten, sondern sie ist zugleich eine Basis für weiter-
führende Forschungen in vielen Teilbereichen des jüdischen Lebens während dieser Zeit-
phase und eine absolut vorbildliche Anregung für ähnliche Forschungsprojekte.

Stefan Lang

Familien- und Personengeschichte

Philipp Tolloi (Hg.), Die Welsperg. Aspekte einer Familienbiographie. I Welsperg. Aspet-
ti di una biografia familiare (Veröffentlichungen des Südtiroler Landesarchivs 51). Bozen: 
Athesia-Tappeiner Verlag 2024. 519 S. ISBN 978-88-6839-838-5. Geb. € 39,–

Auf rund 519 Seiten umfasst der zu besprechende Band die bislang umfangreichste 
Zusammenstellung von Arbeiten zum Geschlecht der Welsperg. Er gliedert sich ein in die 
neuere Forschung zu Vertretern der „zweiten Reihe“ des Adels, die in den letzten Jahren 
erfreulicherweise die bislang dominierende Perspektive auf die Fürsten abgelöst und um 
viele Facetten erweitert hat. Hervorgegangen ist der Band aus den Erschließungsarbeiten 
des seit 1991 im Südtiroler Landesarchiv verwahrten Familienarchivs der Welsperg, das 2010 
vom Land Südtirol angekauft wurde. Dabei wurde umfangreiches neues Archivmaterial für 
die wissenschaftliche Forschung aufbereitet. Im Rahmen einer Tagung im Oktober 2022 in 
Brixen wurden erste Beiträge zu dessen Auswertung präsentiert, die nun in diesem Sammel-
band gebündelt vorliegen. 

In einem konzisen Vorwort stellt Philipp Tolloi als maßgeblicher Betreiber dieses Unter-
nehmens den Kontext und Inhalt des Bands vor. Hervorzuheben sind die beiden Stammta-
feln, die als Beilagen zum Band das genealogische Wissen illustrieren. Sodann setzen sich 
siebzehn Beiträge auf Deutsch und Italienisch mit Facetten der Geschichte der Welsperg 
von den Anfängen der älteren Welfsperg bis in die Neuzeit auseinander. Gerahmt werden 
diese jeweils durch einen deutschen und italienischen Aufsatz allgemeineren Zuschnitts, die 
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als Einleitung Zugänge zur Adelsgeschichte (William D. Godsey) sowie Überlegungen zu 
Archivarbeit und Familiengeschichte (Stefania Franzoi) zum Abschluss bieten. 

Im Folgenden können nur einzelne Schwerpunkte herausgegriffen werden. Armin 
Torggler liefert wichtige Überlegungen zu den Ursprüngen der älteren Welfsperg, die je-
doch vielfach Hypothesen bleiben. Im Umfeld Graf Arnolds von Morit treten diese als 
Ministerialen 1164 erstmals hervor. Neben der Burg Welsperg sitzen sie in der Folge auch 
auf Burg Heinfels, sterben jedoch bereits 1277 in männlicher Linie aus. Gustav Pfeifer 
skizziert folgend die Anfänge der jüngeren Welsperg, die ab 1290 im Dienst der Landes-
herren auftauchen und sich als starker Familienverband über Heiratsverbindungen ver
netzen, dabei sowohl in der Nähe der Görzer wie der Habsburger anzutreffen sind und 
darüber Bedeutung in den komplexen Prozessen der Herrschaftsverdichtung des 14. Jahr-
hunderts erlangen. 

Erika Kustatscher widmet sich anschließend den geistlichen Karrieren der Söhne und 
Töchter des Geschlechts. Die Darstellung weitet sich zu einem Überblick über die Rolle des 
Adels in der alten Kirche in der Region. Hervorzuheben sind die teilweise eindrücklichen 
Biogramme, die auch Ego-Dokumente einschließen. Die Rolle des schwäbischen Stifts 
Buchau ist hier besonders relevant. Lienhard Thaler nimmt sodann das aktuell florierende 
Themenfeld der Pfandschaften in den Fokus und stellt die Welsperg als Pfandherren vom 
15. bis ins 19. Jahrhundert vor. Besonders bedeutend waren dabei die Pfandschaften über 
Primör und Altrasen. Geld, Macht und Prestige wurden darüber verhandelt, wobei hier 
auch die Rolle der Frauen heraussticht, deren Heiratsgüter oft über Pfandschaften abge
wickelt wurden. 

Irene Sapelza greift mit Balthasar von Welsperg, der um 1502 starb, den wohl prominen-
testen Vertreter der Familie heraus, der als Dienstmann der Görzer, Habsburger und Fürst-
bischöfe von Brixen zentraler politischer Akteur war, etwa im Streit der Äbtissin von Son-
nenburg mit Nikolaus von Kues. Ungeklärt bleiben die divergierenden Todesdaten am 
Grabstein (1470) sowie am Totenschild (1502). Sapelza argumentiert entlang der Quellen 
dafür, dass es sich um einen einzigen Vertreter der Familie handeln muss, der 1502 verstor-
ben sei. 

Leo Andergassen vertritt in seinem kunsthistorischen Beitrag zu den Grabmälern und 
Stiftungen der Welsperg die gegenteilige Auffassung und geht von zwei Vertretern, einem 
älteren und einem jüngeren Balthasar aus. Material- und bildreich ist seine Zusammen
stellung auf rund 60 Seiten. Herauszustreichen ist vor allem, dass 1546 in der Pfarrkirche zu 
Bruneck für die 10-jährige Anna von Welsperg als „geliebte Tochter“ Karls von Welsperg 
eines der frühesten Kindergrabmäler errichtet wurde (S. 170). Andergassen interpretiert das 
gesteigerte Interesse der Welsperg an Memoria über ihre Hofnähe und die Orientierung am 
Vorbild der Habsburger. 

Armin Torggler skizziert in der Folge das Engagement der Welsperg im Bergbau, vor 
allem im Kupferbergbau im Ahrntal. Hier sticht Veronika, Gattin Christophs von Welsperg, 
hervor, über welche die Welsperg eher zufällig zum Bergbau kamen. Ihre Familie war um 
Sterzing im Bergbau tätig, der Bruder Georg von Neideck war Bischof von Brixen. Siglinde 
Clementi widmet sich in ihrem Beitrag der Rolle der Frauen im Rahmen von Heiraten und 
Erbpraktiken, die – ausgehend von der Tiroler Landesordnung – Töchter zwar als erbbe-
rechtigt zeigten, doch wurden diese Ansprüche meist bereits im Rahmen der Eheschließung 
über die Heiratsgüter abgegolten. Damit erloschen diese Ansprüche in der Praxis jedoch 
keineswegs völlig, was immer wieder zu Auseinandersetzungen führte. 
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Weitere Beiträge behandeln die Welsperg in Primör (Ugo Pistoia), die Rolle der Welsperg 
als Adelsgeschlecht in italienischen Grenzgebieten etwa im Umgang mit Umweltressourcen 
und ökonomischen Interessen (Katia Occhi), die Welsperg in Vorderösterreich (Dieter 
Speck), ihren Einsatz im Militär (Michael Hochedlinger), Bildungsreisen und Kavalierstou-
ren (Philipp Tolloi), ihren Einsatz in diplomatischen Diensten Maria Theresias (David Fliri) 
sowie ihre Rolle im öffentlichen Dienst zwischen der napoleonischen Ära und der Restau-
ration (Francesca Brunet). Umfangreiche Register der Namen und Orte sowie Verzeichnis-
se der Autor:innen und Abkürzungen runden den sorgfältig redigierten Band ab.

Insgesamt liegt hier eine umfassende Darstellung zu den verschiedenen Agenden der Wel-
sperg von den ersten Nennungen bis ins 19. Jahrhundert vor. Beispielhaft lassen sich darüber 
weitere Erkenntnisse für das Agieren eines Adelsgeschlechts in diesen Zeiten und der 
Grenzregion des historischen Tirol gewinnen. Hervorzuheben ist die Fülle an archivali-
schen Quellen, die aufgearbeitet wurden, ebenso wie der differenzierte Blick auf die Frauen 
der Familien, sowie die Vielzahl methodisch reflektierter Zugänge. Darüber gewinnt der 
Band an Wert nicht nur als Kollektivbiographie eines exemplarischen Adelsgeschlechts, 
sondern auch als Handbuch für die Erforschung von adeligen Familien entlang älterer und 
neuerer Fragestellungen.� Christina Antenhofer

Tjark Wegner / Wolfgang Polleichtner / Matthias Morgenstern (Hg.), Johannes 
Reuchlin (1455 – 1522) neu gelesen. Ein württembergischer Rat und Gelehrter im europä-
ischen Kontext (Contubernium, Bd. 93). Stuttgart: Franz Steiner 2025. 384 S., 15 Abb., 
ISBN 978-3-515-13919-9. Geb. € 70,–

Der vorliegende Sammelband, erschienen in der Tübinger universitäts- und wissen-
schaftsgeschichtlichen Reihe „Contubernium“, will einen frischen Blick auf Reuchlin und 
sein Werk werfen. Er orientiert sich dabei inhaltlich an den unterschiedlichen Fächerkultu-
ren, in denen sich Reuchlins Spuren bis heute finden lassen. Dies erlaubt es, einen Bogen von 
Reuchlins Rolle als Jurist und landesherrlicher Rat über den Philologen bis hin zum christ-
lichen Kabbalisten und Religionswissenschaftler zu schlagen. Die entsprechende diszipli
näre Vielfalt spiegelt sich denn auch im breiten Spektrum und der disziplinären Vielfalt der 
Beiträge des Bandes wider. 

Im ersten Teil „Reuchlin unterwegs“ nimmt Wolfgang Mährle den Leser mit auf Reuch-
lins Bildungsweg, der ihn von Pforzheim nach Frankreich und Italien und wieder zurück 
ins Reich führte. Er hebt hervor, dass der für Reuchlin grundlegende Erwerb der alten 
Sprachen, der ihn als künftigen Gräzisten und Hebraisten qualifizieren sollte, im Einklang 
mit der universitären Entwicklung in Europa stand. Beim Erwerb des Griechischen profi-
tierte er von der noch sehr jungen Institutionalisierung an der Sorbonne, während er das 
Hebräische noch im „Privatstudium“ lernen musste. Wenn Mährle Reuchlin aufgrund sei-
ner weitgespannten theologischen Interessen als „vorreformatorischen Laientheologen“ 
apostrophiert, verweist er schon auf eine Einordnung, die viele der folgenden Beiträge 
vornehmen.

Tjark Wegner relativiert das gängige Bild, wonach Reuchlin Grafschaft und Herzogtum 
Württemberg, seinen Herrschern und seiner Landesuniversität besonders verbunden gewe-
sen sei. Reuchlin sei ein Diener vieler Herren gewesen und habe auch nicht zum innersten 
Zirkel der vertrauten Räte Herzog Eberhards im Bart gezählt. Auch die Tätigkeit als Richter 
im Schwäbischen Bund ermöglichte durchaus mehr Distanz als Nähe zum Stuttgarter Hof, 
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